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Böhmen, Ungarn, Z Reichstag Va  - Re- durch Pıus I1 Cie dammnmnatıo MEMOFTIGE ın OTM
ensburg, Frankfurt un: Wiıener Neustadt e1nes Rufmordes begonnen.

(1454-1455), gescheiterter un: schliefislich Zweitellos ist Castiglione miıt owak als
erfolgreicher Kampf den Oten Hult karrierebewusster Machtmensch charakte-
ter Calixt J1L., erneute CGjesandtschaft 1ns rislıeren, der keine übergeordneten, idealisti-
Deutsche Reich, römische Jahre und weılıterer schen der theoretischen Ziele verfolgte, S${)11-

Benefizienerwerb, das Konklave 1455 als dern diese 11UT als Karrıere tördernd d-
Karrierehöhepunkt, der Fall unftfer Pıus I1 als gjerte. S ist denn uch bezeichnend (oder
„weggelobter‘ ega der Marken miıt eliner erstaunlich?), dass Geistiges un: Geistliches
dammnatıo MEeMOTIAGE nach se1Nem Tod. bei diesem hohen Geistlichen nicht ZUTr Spra-

[ )as biographische Werk folgt alsg streng che kommt, kein Thema wird, obwohl den
der Chronologie. Durch thematisch siıch Doktorgrad ın beiden Rechten un: ın der
bietende allgemeinere Problematisierungen Theologie erwarbh. ber ist damıit schon als
un: systematischere Sacherörterungen hätte früher Prototyp der politischen Renalssance-
diese Abfolge der einzelnen Stationen freilich Menschen bzw. -Geistlichen betrachten,
noch nachhaltiger verknüpft un: 1Ns Exempla- die später „politische Päpste” geworden
rische transzendiert werden können. Bur alle selen zumal eın solcher Iypus keineswegs
Lebenswege stellt siıch generell die rage, 1n - 11UT ın der Renaılissance finden ist (selbst

WEI111 I11411, wIe Owak, Cie Renaılissance ınnjeweılt jeweils eigene Zielsetzungen un: PCL-
sönliches Vermögen, die Protektion Drıitter Anlehnung Paul Joachimsen ın diskussi-
WIE das CGlück, der PULC Zufall das Resultat be- onswürdiger We1lse Va  - 1 25() bis 1 55() dauern
st1mmMmMen. So differenzierte uch Machiavelli, lässt)? Und selbstverständlich ist dieser Iypus
den owak als gelstigen atfen für ihre Prob- uch un: gerade! der Kurıe finden.
lemstellung konsultiert, hne siıch treilich 1n - KOönnen Biographien WIE diese überhaupt
tensıver miıt ihm, selnen UÜberzeugungen un: „Bausteine” bieten, WIE owak
Theorien auseinanderzusetzen, S1Ee hinter- wünscht Raster Uunı: Kriterienkataloge für
fragen. HBur Castigliones Aufstieg sieht owak Kardinalsaufstiege ın der des 15 Jh.
den ersten Faktor, die virtu, als entscheidend erarbeiten? Und sollte solch ambitio-

VOT allem nach dem Tod SEe1NES Mentors, nıertes Unterfangen 11U1 für den UÜbergang
des Kardinals Branda Cl Castiglione, 1445 V Spätmittelalter ZUTr Neuzeıt „generalisie-
Nun suchte („l10vannı mit Jahren ın Rom rende uster für 1Ns Kardinalat un: eventuell
se1Ne Chancen, wurde ın dem Konflikt AT] - bis 7zu apal führende Karrıeren liefern?
schen der Kurıe Uunı: dem Herzog V  - Mailand Ungeachtet solcher UÜberlegungen liegt miıt
(wegen der Pfründenbesetzung ın der LOM- dieser DIissertation eın wichtiger Beıtrag
bardei) jedoch V  - Nikolaus V  - Fbran- den hohen Geistlichen der Renalssance Uunı:

Sforza protegJert. (Die V  - owak als U1- VT allem der Öömischen Kurıle Ol;, ın beein-
sächlich angesehenen tehlenden finanziellen druckender We1lse ALULS bisher me1lst unedier-
Zuwendungen des Castiglione den ten Quellen (vornehmlich der Mailänder Är-
Herzog dürften dabei treilich weni1ger ent- chivbestände) erarbeitet, die ın recht opulen-
scheidend SCcWESCH seın als Desiderate bei ter OTM Z Nutzen weılterer Forschungen
Oren WIE langjähriger I henst für den Landes- ın den Anmerkungen präsentier werden.
herrn, utzen, Loyalität, Verbindlichkeiten Öln (‚ötz-Rüdiger Tewes
USW.). F1ne komplizierte un: komplexe Le-
benswelt habe Castiglione Z kämpferi-
schen, geschickten Karrlerestrategen eın E{- Mary Stroll: 0  eSs and Antıpopes. The Politics
W überstrapazierter, wen1g kritisch reflek- of Eleventh Century Church Reform, Leiden/
Jjerter Begriff gemacht, der sich als e1ner V  - Boston: Bräll 20172 (Studies ın the Hıstory

of Christian Traditions. 159), AVI, 766 S.,11UT drei päpstlichen Kandidaten den
Sforza-Willen als lombardischer Bischof etah- ISBN 0/5-9-00421-701-0
lieren konnte, der ber uch gezielt die arde
hinter dem Herzog (seine Sekretäre a.) für I e US-amerikanische Mediävistin Mary
se1Ne Ziele einzuspannen WUuSSTe. CGründe für Stroll ist ın Deutschland ce1t langem durch
den Abstieg selen Arroganz nach dem FErwerb ihre Forschungen Z 12. Jahrhundert be-
des Oten Huts, Vernachlässigung der Freunde kannt, VOT allem den Pontifikaten Calixt I1
ALULS der zweıten Reihe, Doppelspiel un: NIrı- un: Innocenz I1 S1e hat ın ihren Darstellun-
SCIH, Verrat gegenüber dem bisherigen Ver- SCII Thesen aufgestellt, die ın der deutschen
Tauftfen un: (,Onner Cuillaume d Estouteville Mediävistik nicht auf uneingeschränkte (J1e-
SCcWESCH SOWIE hohe Risikobereitschaft bei genliebe gestolsen Sind. In ihrem Jüngsten
dem ersuch, selhst apsı werden. TIrotz SC Buch verlässt S1Ee das Jahrhundert, sich
WISsSer Erfolge bei selnNner Legatıon ın den Mar- dem Begınn der Kirchenreform 1m 11 Jahr-
ken habe deswegen sofort nach selinem Tod hundert zuzuwenden. Schon Jetzt lässt siıch
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Böhmen, Ungarn, zum Reichstag von Re-

gensburg, Frankfurt und Wiener Neustadt

(1454–1455), gescheiterter und schließlich

erfolgreicher Kampf um den Roten Hut un-

ter Calixt III., erneute Gesandtschaft ins

Deutsche Reich, römische Jahre und weiterer

Benefizienerwerb, das Konklave 1458 als

Karrierehöhepunkt, der Fall unter Pius II. als

„weggelobter“ Legat der Marken mit einer

damnatio memoriae nach seinem Tod.

Das biographische Werk folgt also streng

der Chronologie. Durch – thematisch sich an-

bietende – allgemeinere Problematisierungen

und systematischere Sacherörterungen hätte

diese Abfolge der einzelnen Stationen freilich

noch nachhaltiger verknüpft und ins Exempla-

rische transzendiert werden können. Für alle

Lebenswege stellt sich generell die Frage, in-

wieweit jeweils eigene Zielsetzungen und per-

sönliches Vermögen, die Protektion Dritter so-

wie das Glück, der pure Zufall das Resultat be-

stimmen. So differenzierte auch Machiavelli,

den Nowak als geistigen Paten für ihre Prob-

lemstellung konsultiert, ohne sich freilich in-

tensiver mit ihm, seinen Überzeugungen und

Theorien auseinanderzusetzen, sie zu hinter-

fragen. Für Castigliones Aufstieg sieht Nowak

den ersten Faktor, die virtù, als entscheidend

an, vor allem nach dem Tod seines Mentors,

des Kardinals Branda di Castiglione, 1443.

Nun suchte Giovanni mit 37 Jahren in Rom

seine Chancen, wurde in dem Konflikt zwi-

schen der Kurie und dem Herzog von Mailand

(wegen der Pfründenbesetzung in der Lom-

bardei) jedoch von Nikolaus V. statt von Fran-

cesco Sforza protegiert. (Die von Nowak als ur-

sächlich angesehenen fehlenden finanziellen

Zuwendungen des armen Castiglione an den

Herzog dürften dabei freilich weniger ent-

scheidend gewesen sein als Desiderate bei Fak-

toren wie langjähriger Dienst für den Landes-

herrn, Nutzen, Loyalität, Verbindlichkeiten

usw.). Eine komplizierte und komplexe Le-

benswelt habe Castiglione zum kämpferi-

schen, geschickten Karrierestrategen – ein et-

was überstrapazierter, wenig kritisch reflek-

tierter Begriff – gemacht, der sich als einer von

nur drei päpstlichen Kandidaten gegen den

Sforza-Willen als lombardischer Bischof etab-

lieren konnte, der aber auch gezielt die Garde

hinter dem Herzog (seine Sekretäre v. a.) für

seine Ziele einzuspannen wusste. Gründe für

den Abstieg seien Arroganz nach dem Erwerb

des Roten Huts, Vernachlässigung der Freunde

aus der zweiten Reihe, Doppelspiel und Intri-

gen, Verrat gegenüber dem bisherigen Ver-

trauten und Gönner Guillaume d'Estouteville

gewesen sowie zu hohe Risikobereitschaft bei

dem Versuch, selbst Papst zu werden. Trotz ge-

wisser Erfolge bei seiner Legation in den Mar-

ken habe deswegen sofort nach seinem Tod

durch Pius II. die damnatio memoriae in Form

eines Rufmordes begonnen.

Zweifellos ist Castiglione mit Nowak als

karrierebewusster Machtmensch zu charakte-

risieren, der keine übergeordneten, idealisti-

schen oder theoretischen Ziele verfolgte, son-

dern diese nur als Karriere fördernd propa-

gierte. Es ist denn auch bezeichnend (oder

erstaunlich?), dass Geistiges und Geistliches

bei diesem hohen Geistlichen nicht zur Spra-

che kommt, kein Thema wird, obwohl er den

Doktorgrad in beiden Rechten und in der

Theologie erwarb. Aber ist er damit schon als

früher Prototyp der politischen Renaissance-

Menschen bzw. -Geistlichen zu betrachten,

die später „politische Päpste“ geworden

seien – zumal ein solcher Typus keineswegs

nur in der Renaissance zu finden ist (selbst

wenn man, wie Nowak, die Renaissance in

Anlehnung an Paul Joachimsen in diskussi-

onswürdiger Weise von 1250 bis 1550 dauern

lässt)? Und selbstverständlich ist dieser Typus

auch – und gerade! – an der Kurie zu finden.

Können Biographien wie diese überhaupt

„Bausteine“ bieten, um – wie Nowak es

wünscht – Raster und Kriterienkataloge für

Kardinalsaufstiege in der Mitte des 15. Jh. zu

erarbeiten? Und warum sollte solch ambitio-

niertes Unterfangen nur für den Übergang

vom Spätmittelalter zur Neuzeit „generalisie-

rende Muster für ins Kardinalat und eventuell

bis zum Papat führende Karrieren liefern“?

Ungeachtet solcher Überlegungen liegt mit

dieser Dissertation ein wichtiger Beitrag zu

den hohen Geistlichen der Renaissance und

vor allem der römischen Kurie vor, in beein-

druckender Weise aus bisher meist unedier-

ten Quellen (vornehmlich der Mailänder Ar-

chivbestände) erarbeitet, die in recht opulen-

ter Form zum Nutzen weiterer Forschungen

in den Anmerkungen präsentiert werden.

Köln Götz-Rüdiger Tewes

Mary Stroll: Popes and Antipopes. The Politics

of Eleventh Century Church Reform, Leiden/

Boston: Brill 2012 (Studies in the History

of Christian Traditions. 159), XVI, 266 S.,

ISBN 978-9-00421-701-0.

Die US-amerikanische Mediävistin Mary

Stroll ist in Deutschland seit langem durch

ihre Forschungen zum 12. Jahrhundert be-

kannt, vor allem zu den Pontifikaten Calixt II.

und Innocenz II. Sie hat in ihren Darstellun-

gen Thesen aufgestellt, die in der deutschen

Mediävistik nicht auf uneingeschränkte Ge-

genliebe gestoßen sind. In ihrem jüngsten

Buch verlässt sie das 12. Jahrhundert, um sich

dem Beginn der Kirchenreform im 11. Jahr-

hundert zuzuwenden. Schon jetzt lässt sich
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11, dass uch dieses Mal ihr nicht 11U1 Be- Hubert Houben (2008) der laf Rader
gelsterung entgegenschlagen wird. bleibt die zweibändige Mono-

Mıt ihrem Titel „Popes AN: Antipopes’ graphie St.S eın ma{isgebliches
gibt klar verstehen, dass S1Ee die Konkur- Standardwerk. Vorbereitet un: begleitet
renzkämpfe den Stuhl etr1l, die ın dieser wurde diese Synthese durch kritische MGH-
/Zeit miıt außergewöhnlicher Intensıtat U:  C - Editionen, zunächst der Konstitutionen
tragen wurden, 7zu Schwerpunkt ihrer [)ar- Friedrichs I1 für das Königreich Sizilien
stellung der Kirchenreform des 11 Jahrhun- (1996) dann e1ner kurzen Chronik Siziliens
derts machen will D)as Thema aps (Je- (2004) Als St. 2007/ die Neuauflage Va  — Geb-

hardts Handbuch der deutschen Geschichteist 1 Oment hochaktuell, ce1t der
Aachener Ordinarius Harald Müller nach- Z 15 Jahrhundert publizierte, zeigte siıch
haltig ın der Forschungslandschaft verorte se1nNne ALULS Jahrelangen Forschungen erwach-
hat Im September 2011 hielt elinen inter- SE TIIC Ompetenz ZUT speziellen Quellenkritik
nationalen Kongress Z Thema (egenpapst wIe ZUTr historischen Deutungskraft. St.S
ab, der Tagungsband liegt sce1t Anfang kto- Nüchternheit führte iıh e1nem egenent-
ber 20172 VT I e ın diesem Kontext gebün- wurf ZUTr eloquenten Schau des grofsen Stau-
delte Forschungsdiskussion kennt nıcht. fers, wIe S1Ee TNS Kantorow1c7 1L92 / EeNTWOT-
S1e geht ber uch ALULS e1gener Inıtıatıve nicht fen hatte och uch die Zurückstutzung

Friedrichs I1 auf eınen unterdurchschnittli-dem Begriff G(egenpapst nach, ih: 1m
Zusammenhang miıt der Kirchenreform hen Normalherrscher, die David Abulafıia ın
problematisieren. D)as ist sehr bedauerlich, dekonstruktiver Parade vornahm, überzeugte
da S1E sich ın ihren Forschungen Immer WIe- St. nıcht. So euchtet SE1INE Unaufgeregtheit
der miıt den glücklosen Konkurrenten ın der ALULS der Beschallung V  - TOofs- un: Klein-

rednern eindrucksvaoll hervor.Auseinandersetzung die cathedra elr
beschäftigt hat un: damıit durchaus ın der eTZ! widmet Folker Reichert seinem utt-
Lage ware, ıne dichte Darstellung diesem ar Freund un: Kollegen 1nNe Aufsatz-
Thema vorzulegen. In der Tat raumt S1Ee ber sammlung, die St.S Wege ın der Stauferfor-
den beiden unterlegenen Mitbewerbern Be- schung erkennen lässt. Im Zentrum des durch
nedikt Uunı: HOonorıus I1 erheblich mehr eın Personenregister erschlossenen Buchs
Platz eın als SONS üblich un: betrachtet die steht eın AufsatzZ Prooemium der Konst1-
sogenannten (egenpäpste nicht als Betriebs- tutionen V  - Melfi, der St. 19853 weithin be-
unfall der Geschichte. kannt machte un: ıh eıner Monographie

Nun dem Untertitel: The Politics of Fle- über Sünde un: Herrschaft 1 Mittelalter
venth Century Church Reform. Tatsächlich (1987) führte Warum brauchte Friedrich I1
beschränkt ihre Darstellung auf die Jahr- 1251 lange Ausführungen über Cie göttliche
zehnte zwischen utrı (1046) Uunı: dem Tod Vorsehung un: über Cie Herleitung irdischer
Alexanders 1{ 1 Jahr 1073 [ ese Zeit darf Herrschaft ALULS zwingender Notwendigkeit ZUTr
als gut erforscht gelten. resumilert die Bändigung des sündhaften Menschenge-
sentlichen Entwicklungslinien hne jedoch schlechts? Warum je1ß der Staufer Passagen
elinen Ansatz entwickeln, der elinen über die göttliche Vorsehung als Basıs selnNner
anderen Blick eröffnet. F1nem 1NWEeIS Macht tormulieren? St.S Erklärungen eröffne-
folge soll e1nem Folgeband arbeiten. In ten eın Verständnis Va  - der Andersar-
der Tat ware csehr wünschenswert, die tigkeit mittelalterlicher Herrschaft ın theolo-
Konkurrenz zwischen (Gregor VIL un: Cle- gischer Fundierung. In späateren Aufsätzen,
1116115 111 unfier Einbeziehung der Jüngsten Cie hier abgedruckt sind, nahm das Thema
Forschungsergebnisse 1ICUH aufzurollen. Man auf, schrieh über den Anspruch der ONSTITU-
darf SE1IN. t1ionen Friedrichs 11., über das Wesen herr-

Nettersheim scherlicher (jewalt ın seinem Denken un:Christiane Laudage
Handeln, über se1ne changierenden Herr-
schaftskonzeptionen ın Italien Uunı: Deutsch-

Wolfgang Stürner: Staufisches Mittelalter Äus- and, über se1Ne gelehrten Beraterkreise ın
gewählte Aufsätze ZUTr Herrschaftspraxis Neapel der Salerno SOWIE über selnen
un: Persönlichkeit Friedrichs I1 Köln/Wei- Kreuzzug. In der Stuttgarter Abschiedsvorle-
mar/ Wıen Böhlau 20172 (Stuttgarter 1STO- SU11S V  - 2006 über Mythos Uunı: Persönlich-
rische Forschungen 14), AIII, 420 5., ISBN keit seizie sich St noch einmal mit den chan-
0/8-3-412-207/17/-5 gjerenden Friedrich-Bildern auseinander, Cie

dezidiert historisierte un: nicht ın psycho-
SYalı Jahren gilt der Stuttgarter Mittelalter- logisierender Anfechtung belie{1s.

historiker Wolfgang turner als ma{sgebli- [)ass St. uch hne gelehrten AÄAnmer-
her Spezialist für die Geschichte Kalser kungsapparat historisch Interessjierte a 115 PLC-
Friedrichs I1 TIrotz Biographien Va  - hen wollte und dies erfolgreich als Präası-

K 174 Band A4-

240 Literarische Berichte und Anzeigen

sagen, dass auch dieses Mal ihr nicht nur Be-

geisterung entgegenschlagen wird.

Mit ihrem Titel „Popes and Antipopes“

gibt S. klar zu verstehen, dass sie die Konkur-

renzkämpfe um den Stuhl Petri, die in dieser

Zeit mit außergewöhnlicher Intensität ausge-

tragen wurden, zum Schwerpunkt ihrer Dar-

stellung der Kirchenreform des 11. Jahrhun-

derts machen will. Das Thema Papst – Ge-

genpapst ist im Moment hochaktuell, seit der

Aachener Ordinarius Harald Müller es nach-

haltig in der Forschungslandschaft verortet

hat. Im September 2011 hielt er einen inter-

nationalen Kongress zum Thema Gegenpapst

ab, der Tagungsband liegt seit Anfang Okto-

ber 2012 vor. Die in diesem Kontext gebün-

delte Forschungsdiskussion kennt S. nicht.

Sie geht aber auch aus eigener Initiative nicht

dem Begriff Gegenpapst nach, um ihn im

Zusammenhang mit der Kirchenreform zu

problematisieren. Das ist sehr bedauerlich,

da sie sich in ihren Forschungen immer wie-

der mit den glücklosen Konkurrenten in der

Auseinandersetzung um die cathedra Petri

beschäftigt hat und damit durchaus in der

Lage wäre, eine dichte Darstellung zu diesem

Thema vorzulegen. In der Tat räumt sie aber

den beiden unterlegenen Mitbewerbern Be-

nedikt X. und Honorius II. erheblich mehr

Platz ein als sonst üblich und betrachtet die

sogenannten Gegenpäpste nicht als Betriebs-

unfall der Geschichte.

Nun zu dem Untertitel: The Politics of Ele-

venth Century Church Reform. Tatsächlich

beschränkt S. ihre Darstellung auf die Jahr-

zehnte zwischen Sutri (1046) und dem Tod

Alexanders II. im Jahr 1073. Diese Zeit darf

als gut erforscht gelten. S. resümiert die we-

sentlichen Entwicklungslinien ohne jedoch

einen neuen Ansatz zu entwickeln, der einen

anderen Blick eröffnet. Einem Hinweis zu-

folge soll S. an einem Folgeband arbeiten. In

der Tat wäre es sehr wünschenswert, die

Konkurrenz zwischen Gregor VII. und Cle-

mens III. unter Einbeziehung der jüngsten

Forschungsergebnisse neu aufzurollen. Man

darf gespannt sein.

Nettersheim Christiane Laudage

Wolfgang Stürner: Staufisches Mittelalter. Aus-

gewählte Aufsätze zur Herrschaftspraxis

und Persönlichkeit Friedrichs II. Köln/Wei-

mar/Wien: Böhlau 2012 (Stuttgarter Histo-

rische Forschungen 14), XIII, 329 S., ISBN

978-3-412-20717-5.

Seit Jahren gilt der Stuttgarter Mittelalter-

historiker Wolfgang Stürner als maßgebli-

cher Spezialist für die Geschichte Kaiser

Friedrichs II. Trotz neuer Biographien von
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Hubert Houben (2008) oder Olaf Rader

(2010, 2012) bleibt die zweibändige Mono-

graphie St.s (1992/2000) ein maßgebliches

Standardwerk. Vorbereitet und begleitet

wurde diese Synthese durch kritische MGH-

Editionen, zunächst der Konstitutionen

Friedrichs II. für das Königreich Sizilien

(1996), dann einer kurzen Chronik Siziliens

(2004). Als St. 2007 die Neuauflage von Geb-

hardts Handbuch der deutschen Geschichte

zum 13. Jahrhundert publizierte, zeigte sich

seine aus jahrelangen Forschungen erwach-

sene Kompetenz zur speziellen Quellenkritik

wie zur historischen Deutungskraft. St.s

Nüchternheit führte ihn zu einem Gegenent-

wurf zur eloquenten Schau des großen Stau-

fers, wie sie Ernst Kantorowicz 1927 entwor-

fen hatte. Doch auch die Zurückstutzung

Friedrichs II. auf einen unterdurchschnittli-

chen Normalherrscher, die David Abulafia in

dekonstruktiver Parade vornahm, überzeugte

St. nicht. So leuchtet seine Unaufgeregtheit

aus der Beschallung von Groß- und Klein-

rednern eindrucksvoll hervor.

Jetzt widmet Folker Reichert seinem Stutt-

garter Freund und Kollegen eine Aufsatz-

sammlung, die St.s Wege in der Stauferfor-

schung erkennen lässt. Im Zentrum des durch

ein Personenregister erschlossenen Buchs

steht ein Aufsatz zum Prooemium der Konsti-

tutionen von Melfi, der St. 1983 weithin be-

kannt machte und ihn zu einer Monographie

über Sünde und Herrschaft im Mittelalter

(1987) führte. Warum brauchte Friedrich II.

1231 lange Ausführungen über die göttliche

Vorsehung und über die Herleitung irdischer

Herrschaft aus zwingender Notwendigkeit zur

Bändigung des sündhaften Menschenge-

schlechts? Warum ließ der Staufer Passagen

über die göttliche Vorsehung als Basis seiner

Macht formulieren? St.s Erklärungen eröffne-

ten ein neues Verständnis von der Andersar-

tigkeit mittelalterlicher Herrschaft in theolo-

gischer Fundierung. In späteren Aufsätzen,

die hier abgedruckt sind, nahm er das Thema

auf, schrieb über den Anspruch der Konstitu-

tionen Friedrichs II., über das Wesen herr-

scherlicher Gewalt in seinem Denken und

Handeln, über seine changierenden Herr-

schaftskonzeptionen in Italien und Deutsch-

land, über seine gelehrten Beraterkreise in

Neapel oder Salerno sowie über seinen

Kreuzzug. In der Stuttgarter Abschiedsvorle-

sung von 2006 über Mythos und Persönlich-

keit setzte sich St. noch einmal mit den chan-

gierenden Friedrich-Bildern auseinander, die

er dezidiert historisierte und nicht in psycho-

logisierender Anfechtung beließ.

Dass St. auch ohne gelehrten Anmer-

kungsapparat historisch Interessierte anspre-

chen wollte und dies erfolgreich als Präsi-


